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Welche Pflegenden könnten sich nicht gleich an mehrere unvergessliche Ereignisse
erinnern, in denen das Gefühl einer ausgewogenen Mitte, die die Balance von Nähe
und Distanz im Zwischenmenschlichen beschreibt, verloren schien?

Dieses Werk setzt sich mit dem Verhältnis zwischen professioneller Nähe und be-
ruflicher Rollendistanz in der Pflege auseinander. Die Autorin vertritt die These,
dass sich die Anforderungen in der ambulanten Pflege als Balanceakt zwischen
einer »gesellschaftlich definierten Distanz« und einer »kulturell erwarteten Nähe«
bewegen.

Betrachtet man das daraus resultierende Dilemma unter historischen Gesichtspunkten,
so lässt sich feststellen, dass die Schere zwischen diesen Anforderungen immer
weiter auseinander strebt. Es drängt sich daher die Frage auf, welche Konsequenzen
sich daraus für den Berufsalltag, aber auch für die berufliche Ausbildung ergeben.

Im Rahmen dieses Buches werden Hintergründe, Inhalte und Handlungsmöglich-
keiten im Umgang mit der »gesellschaftlich definierten Distanz« (staatliche Regulie-
rungen etc.) und der »kulturell erwarteten Nähe« (bedingt durch die individuellen
Bedürfnisse und die Intimität der alltäglichen Arbeit) untersucht.

Ein analytisch herausragendes und präzises Werk, das die pflegetheoretische Debatte
erheblich erweitert.
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Die »Bremer Schriften« verbinden eine Reihe von Publikationen aus den Arbeits-
schwerpunkten des Instituts für angewandte Pflegeforschung (iap) an der Universität
Bremen.
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Vorwort der Herausgeberinnen und Herausgeber

Der Studiengang Lehramt Pflegewissenschaft der Universität Bremen blickt mittler-
weile auf ein über 10-jähriges Bestehen zurück. Während dieser Zeit sind viele ver-
öffentlichungswürdige ausgezeichnete Diplom- und Forschungsarbeiten entstanden,
die sich durch eine große Themenvielfalt auszeichnen. In aller Regel verbleiben diese
Arbeiten in den Regalen der Gutachterinnen und Autorinnen und werden nur in sel-
tenen Fällen einer breiteren Fachöffentlichkeit zugänglich gemacht. Die Schlütersche
Verlagsgesellschaft eröffnet seit 2004 in der Reihe „Pflegebibliothek“ mit den „Bre-
mer Schriften“ ein Forum, in dem zweimal jährlich herausragende Diplom- und For-
schungsarbeiten publiziert und in die fachöffentliche Diskussion eingebracht werden
können.

Für die Reihe werden solche Arbeiten ausgewählt, die für die berufliche Praxis rele-
vante Fragen und Themen aufgreifen und diese unter wissenschaftlichen Gesichts-
punkten beleuchten. Angesprochen werden damit beruflich Pflegende in unter-
schiedlichen Funktionen, die ihre tägliche Praxis reflektieren und weiterentwickeln
möchten sowie Pflegelehrer, die in den Arbeiten nicht nur pflegewissenschaftlich auf-
bereitete Pflegethemen, sondern zudem berufspädagogische und pflegedidaktische
Reflexionen im Hinblick auf die Gestaltung von Pflegeausbildung und –unterricht
finden.

Mit der Diplomarbeit von Sabrina Duppel wird die im letzten Jahr begonnene Reihe
fortgesetzt. Im Mittelpunkt der Arbeit stehen altbekannte Zerreißproben der pflege-
rischen Praxis. Sie werden aber nicht, wie bisher üblich, als persönliches Problem,
sondern als Basiswidersprüche zwischen gesellschaftlichen Kräftefeldern analysiert:
der gesetzgeberisch erzeugten Distanz zum Klientel (z. B. durch das heute geforderte
und dominierende quantitative ‚Abarbeiten’ von möglichst viel Patienten in der ge-
gebenen Zeit), kombiniert mit der moralischen Aufforderung zu Nähe; der kulturell
geforderten Nähe zum Einzelnen, die historisch wechselnde Gesichter des Sich-Auf-
opferns und des Rückzugs hat. Die Verfasserin arbeitet heraus, wie, drittens, profes-
sionelle Pflege heute die Fähigkeit verlangt, am Krankenbett Nähe und Distanz zu-
gleich herzustellen. Nähe und Distanz als Komponenten pflegerischer Kompetenz
auszubalancieren gilt als eine wesentliche Grundlage moderner Pflegeleistung, die,
gestützt auf international anerkannte pflegewissenschaftliche Qualitätsstandards,
eine auf Vertrauen basierende zwischenmenschliche Beziehung herstellen und zu-
gleich distanziert analysieren muss, um optimale Unterstützung jedes einzelnen Pa-
tienten und jeder einzelnen Patientin in dessen/deren Ressourcenerhalt und der
Wiedererlangung von Eigenkompetenz zu sichern.

Die Arbeit bringt diese Widersprüche hochinformativ auf den Punkt und sei allen zur
Lektüre empfohlen: denen ohne und denen mit Krankheitsbefund, denen ohne und
denen mit Pflegebedarf, besonders aber den Pflegenden selbst. Die Leistung dieser
Analyse liegt darin, dass Nähe und Distanz als Problem für alle Beteiligten sichtbar
wird, aber für das Pflegepersonal als mehr als (nur) inner-psychischer Konflikt, da
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dieser eingewoben ist in ökonomisch fehlgesteuerte Effekte eines tayloristisch orga-
nisierten Gesundheitssystems, das bei den Patienten zu verlängerter Versorgungsab-
hängigkeit, bei den Pflegenden zu Job-Mentalität führen kann. Der Umgang mit
Nähe und Distanz in der Praxis ist folglich kein Problem der individuellen Einstel-
lung, sondern eines der Fachqualifikation zwischen gegensätzlichen Befehlsgebern
und professionellen Einsichten. Die für die Pflegeausbildung entwickelten Überle-
gungen (Nutzung geeigneter Methoden des künstlerischen Arbeitens, der Gestaltpä-
dagogik, des forschenden Lernens und des handlungsorientierten Unterrichts) gelten
entsprechend der Frage, wie das Ausbalancieren und das Ausbalancieren-Können
von Widersprüchen bearbeitet werden kann, und wie der Unterschied zwischen einer
Hier-und-Jetzt-Ökonomie der Versorgung und einer an Nachhaltigkeit orientierten,
pflegewissenschaftlich ausgewiesenen Verbesserung der Rehabilitationschancen der
Patienten ins Zentrum professioneller Pflege gerückt werden kann. Damit gelingt der
Verfasserin eine analytisch herausragende, die pflegetheoretische Debatte erheblich
erweiternde Aufarbeitung immanenter Widersprüche mit tiefgreifenden Anregungen
für die Auseinandersetzung mit der pflegerischen Realität heute. 

Bremen, im Januar 2005 Ingrid Darmann
Stefan Görres
Martina Hasseler
Helga Krüger
Martha Meyer 

Vorwort der Herausgeberinnen und Herausgeber
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Vorwort

Mit der vorliegenden Arbeit »Nähe und Distanz als gesellschaftliche Grundlegung in
der ambulanten Pflege« hat die Verfasserin ein brisantes und schwieriges Thema der
ambulanten Pflege bearbeitet, das bei Experten der Pflegepraxis auf höchstes Inte-
resse stoßen dürfte.
Welche Pflegenden könnten sich nicht gleich an mehrere unvergessliche Ereignisse
unterschiedlicher Pflegesituationen erinnern, in denen das Gefühl einer ausgewoge-
nen Mitte, die die Balance von Nähe und Distanz im Zwischenmenschlichen be-
schreibt, verloren schien. Für die Autorin ist das Begriffspaar »Nähe und Distanz«
kein sich gegenseitig Ausschließendes, sondern innerhalb einer Pflegesituation ein
gleichzeitig mit unterschiedlichen Anteilen wirksames Phänomen, das auch mit den
Begriffspaaren »Sympathie und Antipathie« sowie »Anziehung und Abstoßung« be-
schrieben wird.
Um das Phänomen von Nähe und Distanz in der ambulanten Pflege darzustellen,
darf die Betrachtung der gesellschaftlichen Entwicklung nicht fehlen. Zum einen die
Dimension der radikalen Entwicklung einer verberuflichten Pflege, die von institu-
tionellen und restriktiven Einflussnahmen in einem erheblichen Maße beeinflusst
wird, und zum anderen von einer christlichen und humanistischen Motivation ge-
speist wird, die bis in unsere heutige Zeit eine mit-menschliche Haltung der Pflegen-
den prägt. Nebeneinander betrachtet kommt dies einer Zerreißprobe gleich.
In der Ausführung betrachtet die Autorin die Dimension der gesellschaftlich defi-
nierten Distanz in der ambulanten Pflege im Spiegelbild der geschichtlichen Ent-
wicklung der Pflege der vergangenen 150 Jahre. Die Pflege unterlag einem Wandel
von einer karitativ-seelsorgerischen Tätigkeit hin zu einer funktionalen Dienstleis-
tung. Seit Jahrzehnten erleben wir in der Pflege die zunehmend einengenden ökono-
mischen Steuermechanismen, die mit Budgetierungs- und Rationalisierungsprogram-
men einhergehen. Die Pflegenden spüren hier die gesellschaftlich definierte Distanz in
einem ganz erheblichen Maße. Dass in den vergangenen Jahren die Gründung von
Ethikkomitees, die Einführung ethischer Fallbesprechungen, Tagungen und Arbeits-
kreise zum Thema ethischer Probleme in Pflegesituationen deutlich zunahmen, kann
als Indiz für die unmittelbare Wirksamkeit ökonomisch restriktiver Steuermechanis-
men und zunehmender ethischer Probleme in der Pflege gesehen werden. Die Ver-
fasserin erarbeitet in den ersten Kapiteln dieses Werkes einen Rahmen bedeutender
Aspekte, durch den eine Bewusstmachung des Problems erreicht wird, die die Nach-
vollziehbarkeit ihrer später ausgeführten Anforderungen an die professionelle Pflege
auf das Beste erreicht.
Neben einer geschichtlichen und gesellschaftlichen Betrachtung von Nähe und Dis-
tanz, ist das Phänomen der kulturell erwarteten Nähe in der ambulanten Pflege die
dritte Säule der Betrachtung, in deren Fokus die Pflegebedürftigen mit ihren Ange-
hörigen und den Pflegenden stehen. Die körperliche Nähe zwischen Pflegebedürfti-
gen und Pflegenden ist eine unvergleichbare Besonderheit der beruflichen Pflegepro-
fession, auf die nicht ausreichend vorbereitet wurde.
Gerade weil in diesen Tagen aus den Reihen von Politikern wieder zu hören ist, dass
bei den einfachen Pflegetätigkeiten (gemeint ist die direkte Pflege) mehr unausgebil-
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